
Straßenverzeichnis München - Johanneskirchen

Aaröstraße

Erstnennung: *1937

Årø (auch Aarø, deutsch Aarö), nicht zu verwechseln mit Ærø, ist eine dänische Insel im Kleinen Belt. Sie ist
durch den 750 m breiten Årøsund vom süderjütischen Festland getrennt. Auf der vier Kilometer langen und drei
Kilometer breiten Insel leben 154 Einwohner (1. Januar 2017)[
Årø gehört zum Verband dänischer Kleininseln. Die Insel lebt von Tourismus und Landwirtschaft. Auf Årø befindet
sich ein kleines Weinanbaugebiet (Årø Vingård), da das Klima in der dänischen Südsee mild und damit für den
Weinbau geeignet ist. In der dazugehörigen Ø-Butikken (Inselladen) werden zum Beispiel Apfelmost, Balsamico,
Marmelade und Bier von anderen dänischen Inseln wie Lilleø, Strynø, Avernakø, Fejø und Fur verkauft.
Außerdem befinden sich auf der Insel eine Farm mit Galloway-Rindern sowie ein Campingplatz.

xxxWikipedia:

Alsenweg

Erstnennung: *1935

Als ([al?s], deutsch Alsen) ist eine dänische Insel in der Ostsee. Sie wird vom Kleinen Belt im Osten und Norden,
dem Als Sund und dem Als Fjord im Westen und der Flensburger Förde im Süden umschlossen. Als ist mit einer
Fläche von 312,22 km²[2] die achtgrößte Ostseeinsel Dänemarks, sie gehört zur Sønderborg Kommune in der
Region Syddanmark. 

Im Deutsch-Dänischen Krieg setzten die preußischen Truppen am 29. Juni 1864 bei Arnkiel auf die Insel über und
führten die endgültige Entscheidung herbei. Zuvor war Sønderborg durch Artilleriebeschuss erheblich zerstört
worden. Gottfried Piefke komponierte den Marsch ?Der Alsenströmer? 1864 zum Gedenken an den preußischen
Sieg. Von 1864 bis 1920 gehörte die Insel zu Preußen und damit seit 1871 auch zum Deutschen Reich. Innerhalb
der Provinz Schleswig-Holstein bildete sie gemeinsam mit dem Sundewitt den Landkreis Sonderburg. Alsen
wurde durch eine Kreisbahn erschlossen. Die Stadt Sonderburg wuchs beständig, nachdem die kaiserliche
Marine einen Stützpunkt eröffnet hatte. Am 8. November 1918 wurde, noch bevor in anderen Teilen Deutschlands
die Republik ausgerufen wurde, von einem Soldatenrat eine Republik Alsen ausgerufen und der hungernden
Bevölkerung, die zum größten Teil dänisch gesinnt war, der Zugang zu den Proviantlagern ermöglicht, weshalb
die Bevölkerung noch Jahrzehnte später des Vorsitzenden des Soldatenrates Bruno Topff gedenkt. Nach der
Volksabstimmung 1920 gehörte die Insel zu Dänemark. Trotz der Randlage erlebte die Insel einen erheblichen
Wirtschaftsaufschwung.

xxxWikipedia:

Am Eschbichl

Erstnennung: *1984
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Am Hierlbach

Erstnennung: *1954

Am Schwarzfeld

Erstnennung: *1965

Flurname

Quelle:

An der Griesbreite

Erstnennung: *1984

An der Kreuzbreite

Erstnennung: *1984

An der Streicherbreiten

Erstnennung: *1984

Apenrader Straße

Erstnennung: *1935

Aabenraa oder Åbenrå (deutsch Apenrade, südjütisch: Affenråe) ist eine dänische Stadt in der Region
Syddanmark mit 16.153 Einwohnern (Stand: 1. Januar 2017). Sie liegt etwa 30 Kilometer nördlich von Flensburg
an einem Meeresarm der Ostsee, der Apenrader Förde. Mit seinem Seehafen, dem Aabenraa Havn, hat die Stadt
eine lange Tradition als Seefahrerstadt und Werftstandort.

Aabenraa ist Hauptort und Verwaltungssitz der Aabenraa Kommune. Außerdem befindet sich hier die Hauptstelle
der zentralen Staatsverwaltung Statsforvaltningen.

xxxWikipedia:

Bergerbreite

Erstnennung: *1984

Bernhard-Lichtenberg-Weg
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Erstnennung: *1984

Bernhard Lichtenberg (* 3. Dezember 1875 in Ohlau in Niederschlesien; ? 5. November 1943 in Hof) war ein
deutscher Priester, der während der nationalsozialistischen Diktatur öffentlich für die Verfolgten eintrat. Er wird in
der römisch-katholischen Kirche als Märtyrer und Seliger verehrt. Bernhard Lichtenberg zählt zu den Gerechten
unter den Völkern in Yad Vashem.

Nach den staatlich gelenkten öffentlichen Ausschreitungen gegen Juden und Christen jüdischer Abstammung in
den Novemberpogromen 1938 betete Lichtenberg jeden Sonntag öffentlich für die Verfolgten, gleich welchen
Glaubens. 1941 protestierte auch Lichtenberg in einem Brief an Reichsgesundheitsführer Leonardo Conti gegen
die systematische Ermordung unheilbar Kranker und geistig oder körperlich Behinderter
(?Euthanasieprogramm?), die der Münsteraner Bischof Clemens August Graf von Galen der Öffentlichkeit
bekanntgemacht hatte.

Im Hinblick auf frühere Gebete für Verfolgte genügte dies dem Sondergericht Berlin I, Lichtenberg am 22. Mai
1942 wegen ?Kanzelmissbrauchs? und Vergehen gegen das Heimtückegesetz zu einer zweijährigen Haftstrafe
unter Anrechnung der Untersuchungshaft zu verurteilen. Diese verbüßte er zuerst im Strafgefängnis Tegel und
später im Durchgangslager Berlin-Wuhlheide. Im Spätherbst 1943 wurde Lichtenberg jedoch nicht entlassen,
sondern unmittelbar in ?Schutzhaft? genommen. Das Reichssicherheitshauptamt (RSHA) verfügte die
Einweisung in ein Konzentrationslager.

Papst Johannes Paul II. sprach Dompropst Lichtenberg und Karl Leisner am 23. Juni 1996 bei seinem
Deutschlandbesuch in Berlin selig. Der Gedenktag Bernhard Lichtenbergs ist der 5. November. Die katholische
Kirche hat Karl Leisner als Glaubenszeugen in das deutsche Martyrologium des 20. Jahrhunderts aufgenommen.

xxxWikipedia:

Bichlhofweg

Erstnennung: *1982

Düppeler Straße

Erstnennung: *1935

Die Düppeler Schanzen (dänisch Dybbøl skanser) waren eine dänische Wehranlage bei Düppel in Südjütland.
Hier entschied sich der deutsch-dänische Krieg. Nach fast fünfwöchiger Belagerung wurden die zehn Schanzen
am 18. April 1864 von den Preußen unter Prinz Friedrich Karl erstürmt.

Im Herzogtum Schleswig sicherten die Schanzen den Übergang über den Alsensund nach Sonderburg auf der
strategisch wichtigen Insel Alsen. Dass die Preußische Armee den Sturmangriff wagen würde, hielt die dänische
Seite für ausgeschlossen. Da er gelang, ist in Deutschland die Bezeichnung Erstürmung der Düppeler Schanzen
üblich. In Dänemark spricht man von der Slaget ved Dybbøl, der Schlacht bei Düppel. Nachdem das preußische
Denkmal 1945 gesprengt worden war, gewann die Dybbøl Banke im 20. Jahrhundert als Gedenkort Dänemarks
große Bedeutung. Das Museum Historiecenter Dybbøl Banke präsentiert seit 1992 das Kriegsgeschehen und die
davon beeinflusste dänische Mentalitätsgeschichte. Auch in der Düppeler Mühle wird seit 1995 eine Ausstellung
gezeigt.

xxxWikipedia:
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Flensburger Straße

Erstnennung: *1935

Flensburg (dänisch und niederdeutsch: Flensborg, nordfriesisch: Flansborj, Flensborag, südjütisch: Flensborre) ist
eine kreisfreie Stadt im Norden Schleswig-Holsteins. Nach Kiel und Lübeck ist Flensburg die drittgrößte Stadt des
Landes, die größte im Landesteil Schleswig und die nördlichste kreisfreie Stadt Deutschlands. Flensburg liegt am
Beginn der Flensburger Förde und an der nördlichen Grenze der Halbinsel Angeln.

Als Zentrum der dänischen Minderheit in Südschleswig nahm Flensburg nach der Volksabstimmung in Schleswig
1920 und den Bonn-Kopenhagener Erklärungen von 1955 eine Vorreiterrolle für die Anerkennung nationaler
Minderheiten ein, abgedeckt durch eine Vielzahl dänischer Institutionen. Von einem nicht geringen Teil der nach
eigenen Angaben rund 93.800 Einwohner (Stand: September 2016) werden außer Deutsch und Dänisch noch
Plattdeutsch und Petuh gesprochen.

xxxWikipedia:

Gleißenbachstraße

Erstnennung: *1925

Glücksburger Straße

Erstnennung: *1935

Glücksburg (Ostsee) (dänisch: Lyksborg, plattdeutsch: Glücksborg) ist eine Kleinstadt in Schleswig-Holstein an
der Flensburger Förde auf der Halbinsel Angeln, nahe dem Oberzentrum Flensburg. Sie ist die nördlichste Stadt
Deutschlands.
Die Kleinstadt Glücksburg liegt am südwestlichen Ende der Halbinsel Holnis mit ihrer Steilküste und einer
Salzwiese mit einer bedeutenden Brutkolonie für Seevögel. Die gesamte Halbinsel, die sich etwa 6 km in
nordöstlicher Richtung in die Flensburger Förde erstreckt, gehört zum Stadtgebiet Glücksburgs und steht
teilweise unter Naturschutz. Die Spitze von Holnis stellt den nördlichsten Festlandspunkt Deutschlands dar.

xxxWikipedia:

Grimmeisenstraße

Erstnennung: *1988

Haferweg

Erstnennung: *1935

Hafer (Avena) ist eine Pflanzengattung in der Familie der Süßgräser (Poaceae). Eine Art, der Saat-Hafer, wird als
Getreide angebaut und umgangssprachlich ebenfalls ?Hafer? genannt. Die etwa 25 Arten sind von Makaronesien
über Nordwestafrika und Spanien durch den Mittelmeerraum bis Vorderasien und im nordöstlichen Afrika
verbreitet.
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Die Hafer-Arten sind einjährige krautige Pflanzen. Der Halm ist hohl und rundlich. Im Gegensatz zu anderen
Nutzgetreidearten fehlen dem Hafer die Blattöhrchen. Die Blatthäutchen (Ligula) sind schmal bis mittelgroß,
fransig und gezähnt.

Die Hafer-Arten sind Rispengräser. Hafer unterscheidet sich von anderen Getreidearten in der Form des
Fruchtstandes, der als Rispe und nicht als Ähre ausgebildet ist, was zeigt, dass er in der Systematik weit entfernt
von anderen Getreidearten steht. Das Tausendkorngewicht liegt bei 27-48 Gramm.

Die Gattung Avena wurde 1753 durch Carl von Linné aufgestellt. Synonyme für Avena L. sind Preissia Corda,
Anelytrum Hack.

Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet der Gattung Avena reicht von Makaronesien über Nordwestafrika und
Spanien durch den Mittelmeerraum bis Vorderasien und das nordöstliche Afrika. Die meisten biologischen Arten
kommen in Südspanien und Nordwestafrika vor.

xxxWikipedia:

Hagebuttenplatz

Erstnennung: *1935

Als Hagebutten bezeichnet man die ungiftigen Sammelnussfrüchte verschiedener Rosenarten, besonders der
Hunds-Rose (Rosa canina). Als Hagebutten werden landläufig auch die Wildrosen, oder Heckenrosen, selbst
bezeichnet, an denen die Früchte wachsen.

Der Name wird, als Verdeutlichung, aus einer älteren Wortform ?Butte? hergeleitet, deren Ursprung unbekannt
ist, vielleicht ist sie mit dem Ausdruck ?Butzen? für das Kerngehäuse von Äpfeln und Birnen verwandt (die
männliche Variante ?Hagebutz? ist ebenfalls selten bezeugt). Der Namensbestandteil ?Hage-? stammt vom
althochdeutschen hagan ?Dornstrauch?, wovon sich, über Hag (eingefriedetes, von Hecken umgebenes
Gelände) etwa das Verb einhegen ableitet. Der Name hängt mit Hagedorn, einer alten Sprachform für den
Weißdorn, zusammen, möglicherweise bezog sich die älteste Wortform sogar auf die Früchte des Weißdorns. Es
gibt zahlreiche mundartliche, regionale Bezeichnungen, von denen die meisten den wilden, ungefüllt blühenden
Rosenstrauch ebenso bezeichnen wie die Frucht, darunter Hagebutze (Thurgau), Haneputtchen (Nordthüringen),
Buddeln (Westfalen), Bottel (Niederrhein), Hahnedorn (Bergisches Land), Jöbke oder Jeepkes (Ostfriesland) und
viele andere. Eine norddeutsche Wortform ist hambutten. In Österreich ist die Bezeichnung Hetschepetsch oder
Hetscherln in zahlreichen Varianten weit bekannt, darunter zahlreiche weitere lautmalerische Abwandlungen,
etwa Hekapeka im Böhmerwald. oder Hedschabedascha. Nach anderer Ansicht bezieht sich die Hetschepetsch
ursprünglich aber auf das Hagebuttenmus, als Beilage zu Wild.

Der botanische Ausdruck Rose bezog sich ursprünglich nur auf die veredelten Gartenpflanzen. So unterschied
Hildegard von Bingen in der Physica die Gartenrose rosa und die Heckenrose hyffa.

xxxWikipedia:

Hoyerweg

Erstnennung: *1935

Højer Sogn (deutsch : Hoyer, friesisch: Huuger) ist eine dänische Kirchspielgemeinde (dänisch : Sogn) in
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Nordschleswig. Sie liegt unmittelbar an der Nordsee und an der deutsch-dänischen Grenze. Bis 1970 gehörte sie
zur Harde Tønder, Højer og Lø Herred im damaligen Tønder Amt, danach zur Højer Kommune im damaligen
Sønderjyllands Amt, die im Zuge der Kommunalreform zum 1. Januar 2007 in der ?neuen? Tønder Kommune in
der Region Syddanmark aufgegangen ist.

Bei der Volksabstimmung 1920 über die Staatszugehörigkeit stimmten in der Landgemeinde 119 Wahlberechtigte
für Deutschland und 74 für Dänemark, im Flecken 581 für Deutschland und 219 für Dänemark. Trotz dieser
eindeutigen Mehrheitsverhältnisse kam Hoyer zu Dänemark, da es zur ersten Zone gerechnet wurde, in der nur
das Gesamtergebnis zählte. Somit wurde Hoyer/Højer Grenzort. Der Flecken und die wieder vereinigte
Landgemeinde kamen an das neu gestaltete Tønder Amt. Højer gehörte wie Tønder und andere Grenzorte zu
den Schwerpunkten der deutschen Minderheit in Nordschleswig.

xxxWikipedia:

Huuezziplatz

Erstnennung: *2013

Huuezzi war Diakon und empfing im Jahr 815 von Bischof Hitto des Hochstifts Freising die Kirche St. Johann
Baptist bei (Ober-)Föhring (an der Stelle der heutigen Kirche in Johanneskirchen) zu Lehen. Huuezzi war dafür zu
jährlichen Naturalabgaben verpflichtet, darunter auch eine Wagenladung Bier. Die darüber ausgestellten Urkunde
von 815 ist damit der älteste schriftliche Nachweis für Bier im Münchner Raum.

Stadt MÃ¼nchen:

Im Moosgrund

Erstnennung: *1930

Nach dem Ismaninger Moos.

Stadt MÃ¼nchen:

Isabella-Braun-Weg

Erstnennung: *1974

Isabella Braun (* 12. Dezember 1815 in Jettingen; ? 2. Mai 1886 in München) war eine deutsche
Jugendbuchautorin.

Isabella Braun wurde 1815 als Tochter eines Rentenverwalters des Grafen Schenk von Stauffenberg, Bernhard
Maria Braun, und seiner Frau Euphemia in Jettingen geboren. Nach dem Tod des Vaters 1827 zog die Familie
nach Augsburg um, wo Isabella Braun bis 1834 die Höhere Töchterschule der Englischen Fräulein besuchte. Bis
1836 wurde sie an der Lehrerbildungsanstalt St. Ursula zur Lehrerin ausgebildet und ein Jahr später an der
Volksschule in Neuburg an der Donau angestellt. Als die Schule 1848 an eine klösterliche Leitung übergeben
wurde, wurde Isabella Braun in den frühen Ruhestand versetzt und widmete sich in der Folgezeit neben ihrer
Tätigkeit als Privatlehrerin auch dem Verfassen von Jugendschriften.

xxxWikipedia:
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Johannes-Neuhäusler-Straße

Erstnennung: *1984

Johannes Neuhäusler (* 27. Januar 1888 in Eisenhofen bei Dachau; ? 14. Dezember 1973 in München) war ein
deutscher katholischer Theologe und kirchlicher Widerstandskämpfer im Dritten Reich. Von 1941 bis 1945 war er
als Sonderhäftling in den Konzentrationslagern Sachsenhausen und Dachau interniert. Ab 1947 war er
Weihbischof im Erzbistum München und Freising.

Neuhäusler fühlte die Schwere und Gefahr dieses Auftrags, führte ihn aber von 1933 bis 1941 gehorsam aus,
?bis eben das eintrat, womit ich an ungezählten Tagen der dazwischen liegenden acht Jahre immer wieder
gerechnet hatte ? meine Verhaftung?, wie er in seinem Buch Amboß und Hammer schreibt. Schon in der
Pfingstwoche 1933 wurden auf dem von Neuhäusler mitorganisierten ?Internationalen katholischen Gesellentag?
in München viele Teilnehmer aus aller Welt von SS-Leuten geschlagen und Kolpingembleme von
SA-Angehörigen zerstört, so dass die Veranstaltung vorzeitig abgebrochen werden musste. Schriftliche Proteste
und persönliche Vorsprachen Neuhäuslers an höchsten Stellen waren fruchtlos und brachten ihn selbst schon
frühzeitig in das Visier der Gestapo, die ihn bereits 1934 kurzfristig verhaftete.&lt;7p&gt;

Die kirchenpolitischen Missionen erfolgten in engem Kontakt mit dem päpstlichen Nuntius in München,
Kardinalstaatssekretär Eugenio Pacelli, der ihm als späterer Papst Pius XII. im April 1942 über Kardinal
Faulhaber Grüße ?von Pater Eugen? ins KZ nach Dachau schicken ließ. So wurde unter Neuhäuslers Mitarbeit
am 13. Januar 1937 in einer Denkschrift der katholischen Bischöfe bei der Reichsregierung Beschwerde gegen
die fortdauernde Verletzung des Reichskonkordats erhoben.

xxxWikipedia:

Johanneskirchner Straße

Erstnennung: *1913

Johanneskirchen ist ein Stadtteil der bayerischen Landeshauptstadt München und gehört zum Stadtbezirk 13
Bogenhausen.

Die älteste urkundliche Erwähnung Johanneskirchens findet sich in einer Traditionsnotiz des Hochstifts Fresing
aus dem Jahr 815, in der die Kirche St. Johann Baptist (?ecclesia sancti Johannis ad Feringa?) genannt wird.
Darin ist auch von dem Bier (?cervisa?) die Rede, das der örtliche Diakon Huuezzi an die Fresinger
Bischofskirche abliefern musste.

Im 12. Jahrhundert kam Johanneskirchen aus der Herrschaft Freisings zum Pfleggericht Wolfratshausen. 1496
wurde der Ort eine Hofmark der Münchner Patrizierfamilie Ridler, die sie von den Sentlinger übernommen hatten
und um 1500 um weiteren Freisinger Lehenbesitz in Unterföhring und Putzbrunn erweiterten. Das Hofmarkgebiet
war bis zur Säkularisation 1803 von drei Seiten vom Hochstift Freising umschlossen, nur nach Osten war ein
freier Zugang zum Herzogtum-/Kurfürstentum Bayern.

Wie im ganzen Nordosten Münchens gab es gegen Ende des 19. Jahrhunderts auch in Johanneskirchen viele
Ziegeleien, die aus dem hier gewonnenen Lehm Ziegel brannten für die rege Bautätigkeit in München.

xxxWikipedia:

Josef-Thalhamer-Straße
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Erstnennung: *1984

Josef Thalhamer (* 6. August 1900 in München; ? 1973) war ein deutscher katholischer Priester.

Thalhammer empfing 1926 die Priesterweihe. Ab 1931 war er Landes- und Bezirkspräses des katholischen
Sportverbandes Deutsche Jugendkraft. 1945 wurde er Sekretär des Münchner Erzbischofs Kardinal Faulhaber.
1948 wählte ihn das Münchner Metropolitankapitel zum Domkapitular.

Ab 1963 war er stellvertretender Landesvorsitzender im Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge, von 1948 bis
1964 Landeskurat der St.-Georgs-Pfadfinder.

xxxWikipedia:

Kardinal-Wendel-Straße

Erstnennung: *1984

Joseph Kardinal Wendel (* 27. Mai 1901 in Blieskastel; ? 31. Dezember 1960 in München) war Erzbischof von
München und Freising.

Bereits als Bischof von Speyer war Wendel in den Aufbau einer süddeutschen Statthalterei des Ritterordens vom
Heiligen Grab zu Jerusalem eingebunden. Im November 1952 erfolgte die Ernennung zum Ehrengroßprior des
Ritterordens vom Heiligen Grab zu Jerusalem durch Kardinal-Großmeister Nicola Canali in Rom.

Am 12. Januar 1953 ernannte Papst Pius XII. Wendel zum Kardinal und nahm ihn als Kardinalpriester von Santa
Maria Nuova in das Kardinalskollegium auf. 1956 wurde er der erste Militärbischof der neu gegründeten
Bundeswehr. 1960 organisierte er den Eucharistischen Weltkongress in München, was auch den theologischen
Höhepunkt seiner Laufbahn bedeutete.

Er starb nach der Silvesterpredigt 1960 im Bischofshof an einem Herzinfarkt.

Wendel war Ehrenmitglied der KDStV Aenania München und der KDStV Tuiskonia München im CV sowie der
K.S.St.V. Alemannia München im KV. Joseph Wendel schloss sich als Kaplan nach Exerzitien in Schönstatt der
gleichnamigen Bewegung an. Neben seiner Tätigkeit als Direktor des Bischöflichen Studienheims in Speyer
leitete er die Schönstatt-Bewegung in der Diözese Speyer. Die Exerzitien zu seiner Bischofsweihe hielt ihm der
Gründer der Schönstatt-Bewegung, Pater Josef Kentenich.

xxxWikipedia:

Lebermoosweg

Erstnennung: *1974

Die Lebermoose (Marchantiophyta) sind eine Abteilung der Pflanzen und eine der drei Gruppen, die als Moose
bezeichnet werden.
Der Name Lebermoose stammt aus dem Mittelalter, als Heilpflanzen nach dem Motto similia similibus curentur
(Ähnliches heilt Ähnliches) ausgewählt wurden (Signaturenlehre). Der leberförmige Thallus etwa von Marchantia
wurde als in Wein gekochter Extrakt als Medizin gegen Leberleiden eingesetzt. Der Begriff wurde dann auf die
ganze Gruppe, auch auf die foliosen Lebermoose übertragen.

xxxWikipedia:
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Leisnerweg

Erstnennung: *1984

Karl Leisner (* 28. Februar 1915 in Rees; ? 12. August 1945 in Krailling) ist ein seliger Märtyrer der katholischen
Kirche, der an den Folgen seiner KZ-Haft starb.
Am 25. März 1939 weihte ihn Clemens August Graf von Galen, der Bischof von Münster, zum Diakon. Während
einer Heilkur im Fürstabt-Gerbert-Haus in St. Blasien wurde Leisner dann am 9. November wegen seiner
Hitler-Kritik von der Gestapo verhaftet. Er kam in das Konzentrationslager Sachsenhausen. Am 14. Dezember
1940 wurde er ins Konzentrationslager Dachau (im Pfarrerblock dieses Konzentrationslagers waren die meisten
geistlichen Häftlinge inhaftiert) eingeliefert. Dort war der Jesuitenpater Otto Pies sein geistlicher Begleiter, der
auch seine heimliche Priesterweihe maßgeblich förderte. Am 17. Dezember 1944 weihte der ebenfalls in Dachau
inhaftierte französische Bischof Gabriel Piguet von Clermont-Ferrand mit Erlaubnis von Leisners Heimatbischof
Graf von Galen den jungen Mann zum Priester, nachdem die unter dem Decknamen Mädi agierende Ordensfrau
Josefa Mack die erforderlichen liturgischen Gegenstände in das Konzentrationslager eingeschmuggelt hatte.
Mithäftlinge hatten im Vorfeld einen Bischofsstab geschnitzt. Leisner war der einzige, der jemals in einem
Konzentrationslager die Priesterweihe empfing. Seine Primizfeier am 26. Dezember 1944 blieb die einzige heilige
Messe, die Leisner feierte. Der Altar, an dem Priesterweihe und Primiz stattfanden, befindet sich heute im
Priester- und Bildungshaus Berg Moriah[1] in Schönstatt. Der Primizkelch von Karl Leisner befindet sich in dessen
Nachlass.[2] Als das Lager am 29. April 1945 befreit wurde, war Karl Leisner so krank, dass er ins
Tuberkulose-Sanatorium Planegg bei München eingeliefert wurde. Wenige Monate später verstarb er an den
Folgen seiner Krankheit.

xxxWikipedia:

Lübecker Straße

Erstnennung: *1984

Die Hansestadt Lübeck (niederdeutsch: Lüb?k, Lübeek; Adjektiv: lübsch, lübisch, spätestens seit dem 19.
Jahrhundert auch lübeckisch), lateinisch Lubeca, ist eine kreisfreie Großstadt im Norden Deutschlands und im
Südosten Schleswig-Holsteins an der Lübecker Bucht, einer Meeresbucht der Ostsee. Mit rund 220.000
Einwohnern ist Lübeck nach der Landeshauptstadt Kiel die Stadt mit den meisten Einwohnern und eines der vier
Oberzentren des Landes. Lübeck ist mit rund 214 km² die flächenmäßig größte Stadt Schleswig-Holsteins. Die
nächstgelegenen großen Städte sind Hamburg etwa 65 Kilometer südwestlich, Kiel etwa 78 Kilometer
nordwestlich und Schwerin etwa 68 Kilometer südöstlich. Lübeck gehört zur Europäischen Metropolregion
Hamburg.

Die Hansestadt erhielt 1160 das Stadtrecht und wird auch ?Stadt der Sieben Türme? und ?Tor zum Norden?
genannt. Sie gilt als ?Königin? und ?Mutter der Hanse?, einer Handelsvereinigung, die seit dem 12. Jahrhundert
bis in die Neuzeit durch Freihandel und friedliche Zusammenarbeit für großen Wohlstand in Lübeck und anderen
Mitgliedsstädten sorgte. St. Marien zu Lübeck gilt als eines der Hauptwerke und als ?Mutterkirche? der
Backsteingotik, die vom Wendischen Städtebund aus Verbreitung im nordeuropäischen Raum fand. Die
mittelalterliche Lübecker Altstadt mit zahlreichen Kulturdenkmalen ist seit 1987 Teil des UNESCO-Welterbes.
Lübeck hatte eine seit 1226 bestehende Tradition als Freie Reichsstadt im Heiligen Römischen Reich und als
Freie Stadt bzw. Stadtstaat, diese endete im Jahr 1937 mit dem Groß-Hamburg-Gesetz.

xxxWikipedia:

Michael-Hartig-Weg
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Erstnennung: *1984

Mirabellenweg

Erstnennung: *1935

Die Mirabelle (Prunus domestica subsp. syriaca), auch als Gelbe Zwetschge bezeichnet, ist eine Unterart der
Pflaume. Die Mirabelle wird von Laien oft mit der ihr in Größe und Gestalt ähnlich sehenden Kirschpflaume
verwechselt. Diese hat aber eine glattere und (vor allem nach dem Kochen) säuerliche Haut, ist meist nicht
steinlösend und blüht, im Gegensatz zur spätblühenden Mirabelle, sehr früh, fast als Erstes im Jahr.
Die Mirabelle ist ein dornenloser, sparriger Baum. Die einjährigen Zweige sind behaart. Die fünf Kronblätter sind
grünlich.

Die Steinfrucht besitzt einen Durchmesser von 2 bis 3 Zentimetern, ist kugelig, tief wachsgelb und oft mit einer
rötlichen Punktierung oder grün. Das Fruchtfleisch ist sehr süß und löst sich leicht vom Steinkern. Dieser ist
rundlich-eiförmig. Seine Dicke entspricht 72 bis 80 % der Länge und seine Rückenfurche weist nur spärliche
Kammstriche auf.

xxxWikipedia:

Nußstraße

Erstnennung: *1935

Nussfrüchte sind Schließfrüchte, bei denen alle drei Schichten der Fruchtwand (d. h. des Perikarps) verholzen.
Meist wird dabei nur ein einzelner Samen umschlossen.

Schalenobst (auch Schalenfrüchte) ist die handelsübliche Bezeichnung für Obst, dessen Fruchtkerne von einer
harten, meist holzigen Schale umgeben sind. Es handelt sich um Nüsse und Kerne, die für den menschlichen
Verzehr geeignet sind. Ihre Fruchtwand ? die Schale bzw. das Perikarp ? ist dagegen nicht zum Verzehr
geeignet.

xxxWikipedia:

Pellegrinistraße

Erstnennung: *1932

Julius Pellegrini, eigentlich Giulio Pellegrini (1. Januar 1806 in Mailand ? 12. Juni 1858 in München) war ein
italienischer Opernsänger (Bass).

Pellegrini besuchte bis zum Alter von 14 Jahren das Konservatorium seiner Geburtsstadt. Er sang zuerst in
Konzerten und betrat 1822 in Turin die Bühne. Nachdem er fast ein Jahr dort künstlerisch tätig war, ging er nach
München zur italienischen Oper. Dort blieb er bis zu ihrer Auflösung im Jahre 1826. Er wollte nach Italien
zurückkehren, die Beliebtheit, die er in München genoss, veranlasste ihn jedoch 1826 zum Übertritt ans dortige
Hoftheater. Nach 30-jähriger Tätigkeit am Hoftheater trat er in den Ruhestand. Pellegrinis Rollen ?Tell? (in
Rossinis Guillaume Tell), ?Stadinger? (Der Waffenschmied), ?Jäger? (Das Nachtlager in Granada), ?Pietro? (Die
Stumme von Portici), ?Bertram? (in Robert der Teufel) und ?Orovist? (Vincenzo Bellinis Norma) galten als
bedeutend. Außer in München sang Pellegrini an keiner anderen deutschen Bühne, wohl aber an italienischen
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Theatern, an denen er während seiner Urlaubszeit jedes Jahr gastierte. Einen Erfolg erzielte er 1831 bei seinem
Auftritt in London. 1854 ging er in den Ruhestand.

xxxWikipedia:

Preziosastraße

Erstnennung: *1966

Rambaldistraße

Erstnennung: *1930

Karl von Rambaldi (Karl Borromäus Ferdinand Graf von Rambaldi) (* 30. Mai 1842 in Landshut; ? 29. April 1922
in München) war ein deutscher Geschichtsforscher und Schriftsteller. Der mit der Tochter Mathilde des
Pharmazieunternehmers Christoph Heinrich Boehringer verheiratete Rambaldi war Vorstand und Sekretär des
Historischen Vereins von Oberbayern. Rambaldi verfasste und veröffentlichte 1892 die Wanderungen im Gebiete
der Isarthalbahn (Lentner, München, 1892) sowie 1894 die Münchner Straßennamen und ihre Erklärung (Pilothy 
Loehle, München). und 1902 die Geschichte der Pfarrei Aufkirchen am Würmsee. Festschrift zum 400 jährigen
Jubiläum der Pfarr- und Wallfahrtskirche.

Rambaldi entstammte der im 18. Jahrhundert aus Verona nach München gekommenen Familie Rambaldi, die im
19. Jahrhundert das Schloss Allmannshausen erwarb und das nahegelegene Jägerhaus am Starnberger See
errichtete. Er ist auf dem Friedhof Aufkirchen begraben.

xxxWikipedia:

Regina-Ullmann-Straße

Erstnennung: *1964

Regina Ullmann, auch Rega genannt (* 14. Dezember 1884 in St. Gallen, Schweiz; ? 6. Januar 1961 in
Ebersberg, Oberbayern), war eine österreichisch-schweizerische Dichterin und Erzählerin.

Unverheiratet, ohne erlernten Beruf, zeitweise an schweren Depressionen leidend, an ihrer eigenen Mutter
hängend, wurde sie ? von ihren Lesungen abgesehen ? erst mit ihrem (ersten) Erzählband Die Landstraße
allmählich bekannt. Dank der Vermittlung durch Rilke erhielt sie die nötigen finanziellen Zuwendungen, zuerst von
ihrem Verleger Anton Kippenberg, später von Schweizer Mäzenen und katholischen Hilfswerken. Um 1920 lernte
sie weitere Dichterkollegen kennen: Thomas Mann, Robert Musil, Max Pulver und Albert Steffen, dann 1923 Carl
Jacob Burckhardt.

1936 musste sie, aus dem Schutzverband Deutscher Schriftsteller ausgeschlossen, Deutschland verlassen und
kehrte über mehrere Stationen in der Schweiz, in Österreich und Italien 1938 nach St. Gallen zurück. Dort lebte
sie bis kurz vor ihrem Tod in einem katholischen Pflegeheim. 1950 erhielt sie das Schweizer Bürgerrecht.

Nach dem Krieg erfuhr Regina Ullmann eine gewisse Anerkennung als Schriftstellerin: 1949 wurde sie als
außerordentliches Mitglied in die Bayerische Akademie der Schönen Künste aufgenommen. Im selben Jahr
erschien ein Beitrag zu ihr und ihrem Werk in einem Band der Schweizer Büchergilde Gutenberg über Schweizer
Dichterinnen, 1954 ein Eintrag im Lexikon der Frau sowie von ihren Freunden ein Buch zum 70. Geburtstag. Ihre
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Heimatstadt St. Gallen verlieh ihr im selben Jahr den Kulturpreis. Seit 1955 war sie Mitglied der Deutschen
Akademie für Sprache und Dichtung.

Ihre letzten Lebensmonate verbrachte Ullmann unter der Obhut ihrer Tochter Camilla. Sie starb am Dreikönigstag
1961 im bayrischen Ebersberg und wurde in Feldkirchen bei München begraben.

xxxWikipedia:

Salzstraße

Erstnennung: *1954

Sentastraße

Erstnennung: *2009

Senta, Tochter des Seefahrers Daland in der Oper ?Der fliegende Holländer? von Richard Wagner.

Stadt MÃ¼nchen:

Silvanastraße

Erstnennung: *1960

Syltweg

Erstnennung: *1984

Sylt (dänisch Sild, friesisch Söl) ist die größte nordfriesische Insel. Sie erstreckt sich in Nord-Süd-Richtung vor der
Nordseeküste Schleswig-Holsteins und Dänemarks. Bekannt ist die nördlichste deutsche Insel vor allem für ihre
touristisch bedeutenden Kurorte Westerland, Kampen und Wenningstedt sowie für den knapp 40 Kilometer
langen Weststrand. Wegen ihrer exponierten Lage in der Nordsee kommt es zu kontinuierlichen Landverlusten
bei Sturmfluten. Seit 1927 ist Sylt über den Hindenburgdamm mit dem Festland verbunden.

xxxWikipedia:

Trockenstädelweg

Erstnennung: *1988

Wacholderweg

Erstnennung: *1936

Die Wacholder (Juniperus) sind eine Pflanzengattung in der Unterfamilie Cupressoideae aus der Familie der
Zypressengewächse (Cupressaceae). Mit den etwa 50 bis 70 Arten, die dieser Gattung zugerechnet werden,
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stellen sie fast 40 Prozent der Arten innerhalb der Zypressengewächse. In Mitteleuropa kommen in freier Natur
nur zwei Arten vor, nämlich der Gemeine Wacholder und der Sadebaum.

Der deutsche Name Wacholder (von althochdeutsch wechalter, mittelhochdeutsch wëcholtër)[1] hat verschiedene
etymologische Deutungen erfahren. Sicher ist, dass der Teil ?-der? der Reflex der indogermanischen
Baumbezeichnung ist, wie sie in Holunder, Affolter (Apfelbaum), Flieder, Heister und anderen vorkommt. Unsicher
ist der erste Teil. Hier wird entweder ein Zusammenhang mit wachsen angenommen, unter Verweis auf den
immergrünen Baum, oder mit wickeln, nach einer (spekulativen) Verwendung zum Binden bzw. für rituell genutzte
Wacholdersträuße.[2][3] Die hin und wieder anzutreffende Deutung als Wach-Halter ist hingegen wohl eine
Volksetymologie.

xxxWikipedia:

Westerlandanger

Erstnennung: *1935

Westerland (dänisch: Vesterland, nordfriesisch: Wäästerlön oder Weesterlön) ist ein Ortsteil der Gemeinde Sylt
im Kreis Nordfriesland in Schleswig-Holstein und Hauptort der Nordseeinsel Sylt. Von 1905 bis 2008 besaß
Westerland das Stadtrecht. Westerland liegt rund 74 Kilometer westlich von Flensburg, 134 Kilometer
nordwestlich von Kiel und 186 Kilometer nordwestlich von Hamburg.

Die ehemals selbstständige Stadt Westerland ist nach Hörnum der jüngste Ort auf Sylt. Nachdem bei der
Allerheiligenflut am 1. November 1436 der Ort Eidum vollständig zerstört wurde, gründeten die Überlebenden auf
den Heideflächen nordöstlich der alten Siedlung einen neuen Ort. Der Name Westerland leitet sich wohl von einer
alten Tinnumer Flurbezeichnung ab, auf der diese neue Siedlung entstand: Es handelte sich um das Land
westlich des Dorfes, also das Wester-Land. Das heutige Alt-Westerland wurde 1462 erstmals urkundlich erwähnt.

xxxWikipedia:

Wildrosenweg

Erstnennung: *2002

Wildrosen ist ein Begriff aus der Rosenzucht und bezeichnet eine Rosenklasse der nicht über Artgrenzen hinweg
gekreuzten Arten der Gattung Rosen (Rosa) und ihren Sorten.

Wildrosen-Arten und ihre Sorten sind grundsätzlich Sträucher: Die Blüten sind einfach, also ungefüllte mit fünf
Kronblättern (Petalen). Die Blüten besitzen zahlreiche Staubblätter. Es werden fleischige Hagebutten gebildet.
Neben den grundsätzlichen Merkmalen der Wildrosen-Arten ? ungefüllte Blüten mit fünf Kronblättern, zahlreiche
Staubblätter und den Hagebutten ? ist das Erscheinungsbild der Wildrosen sehr variabel. Größe und Habitus von
Wildrosen-Arten sind sehr unterschiedlich; in kargen Gebieten gedeihen Wildrosen-Arten, die gelegentlich nur
Wuchshöhen 15 Zentimetern erreichen. In manchen Gegenden Asiens, wie in China oder Indien, finden sich
dagegen Wildrosen-Arten wie etwa Rosa gigantea, die als Kletterrosen Wuchshöhen von bis zu 30 Metern
erreichen können. Daneben finden sich straff aufrechte Sträucher und solche, die durch Ausläufer dichte
Dickichte ausbilden.

xxxWikipedia:

Wolfgang-Borchert-Weg
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Erstnennung: *1983

Wolfgang Borchert (* 20. Mai 1921 in Hamburg; ? 20. November 1947 in Basel) war ein deutscher Schriftsteller.
Sein schmales Werk von Kurzgeschichten, Gedichten und einem Theaterstück machte Borchert nach dem
Zweiten Weltkrieg zu einem der bekanntesten Autoren der Trümmerliteratur. Mit seinem Heimkehrerdrama
Draußen vor der Tür konnten sich in der Nachkriegszeit weite Teile des deutschen Publikums identifizieren.
Kurzgeschichten wie Das Brot, An diesem Dienstag oder Nachts schlafen die Ratten doch wurden als
musterhafte Beispiele ihrer Gattung häufige Schullektüre. Der Vortrag der pazifistischen Mahnung Dann gibt es
nur eins! begleitete viele Friedenskundgebungen.

Borcherts Einfluss auf andere Schriftsteller begann mit seiner Bedeutung für die Gruppe 47. Noch im November
1947 hatte Hans Werner Richter, ohne Kenntnis der schweren Krankheit Borcherts, ihn zur zweiten Tagung der
jungen Autorengruppe eingeladen. Alfred Andersch bezeichnete die komplette Ausrichtung der frühen Gruppe 47
als ?Borchertismus?, und er führte weiter aus: ?Zweifellos war in den Hungerjahren, die dem Zweiten Weltkrieg
folgten, ein Stil, wie ihn Wolfgang Borchert einmalig und endgültig geprägt hat, bei den meisten Schriftstellern, die
damals zu schreiben begannen, in nuce vorhanden.? Heinrich Böll bekannte sich im Nachwort zur
Taschenbuchausgabe von Draußen vor der Tür zu Wolfgang Borchert, der in seinen Texten ausdrückte, ?was die
Toten des Krieges, zu denen er gehört, nicht mehr sagen konnten?.

xxxWikipedia:

Zahnbrecherweg

Erstnennung: *1984

Zum Hirtengütl

Erstnennung: *1984

Zum Stefflacker

Erstnennung: *1984

Zur Hängbreite

Erstnennung: *1984
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